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voll, Die christl. Arbeiterbewegung Österr. 1918–33, 
phil. Diss. Wien, 1982; L. Reichhold, Geschichte der 
christl. Gewerkschaften Österr., 1987, s. Reg.; G. Ender-
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destaat 1934–38, 1991 (m. B.); Tagbl.Archiv, Materia-
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(K. Stubenvoll) 

Stauda August, Photograph. Geb. Schurz, 
Böhmen (Žireč, Tschechien), 19. 7. 1861; 
gest. Wien, 8. 7. 1928; röm.-kath. – S. ar-
beitete als Handlungsgehilfe in Trautenau 
(Trutnov) bzw. Pilsen (Plzeň), ehe er 1882 
nach Wien übersiedelte. Hier erlernte er die 
Photographie bei seinem Onkel, dem be-
kannten Wr. Stadtphotographen Johann Ev. 
S. (geb. Werdek, Böhmen / Verdek, Tsche-
chien, 1853; gest. Wien, 1893), einem ge-
lernten Weber, der, 1865 nach Wien gekom-
men, bei Julius Gertinger die Photographie 
erlernte und ab Mitte der 70er Jahre dort ein 
eigenes Atelier hatte. S. eröffnete 1886 sein 
erstes Atelier und spezialisierte sich in er-
ster Linie auf Gebäudeaufnahmen für Ar-
chitekten und Baumeister – so ließ etwa 
Karl König (s. d.) durch ihn seine Bauten 
dokumentieren. 1898 begann S. für das Wr. 
Städt. Mus. mit der Dokumentation von 
Alt-Wr. Häusern in allen Bez. und Vororten 
und lieferte später auch Wien-Photogra-
phien für die private Smlg. seines größten 
Auftraggebers, Gf. Lanckoroński-Brzezie 
(s. d.). Seine Arbeiten zeigte er erstmals 
1903 in Wien bei einer vom Österr. Photo-
graphen-Ver. veranstalteten Ausst. im Nö. 
Gewerbever. Ab 1910 fungierte er als Schätz-
meister für die Gruppe Photographengewer-
be, ab 1914 als beeideter Sachverständiger. 
S., dessen Betrieb während des 1. Weltkriegs 
bankrott ging und der 1923 die Gewerbebe-
rechtigung zurücklegte, gilt als der bedeu-
tendste topograph. Chronist des „alten“ 
Wien in der Zeit von 1900 bis zum 1. Welt-
krieg: Seine Aufnahmen von Straßenzügen, 
Außenansichten von Gewerbebetrieben, Lo-
kalen und Geschäften, Villen und Wohn-
häusern mit deren Innen- und Hinterhöfen 
sind detailreich, mit bewußt gewähltem 
Ausschnitt, meist aufgenommen in Blick-
höhe eines Passanten, frei von idyll. Insze-
nierungen und fangen die Atmosphäre der 
Umgebung ein. S. war auf in- und ausländ. 
Ausst. vertreten, u. a. in Dresden 1909. 
Smlgg. seiner Negative bzw. Abzüge be-
finden sich im Bildarchiv der Österr. Na-
tionalbibl. und im Wien Mus., beide Wien. 
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(T. Starl) 

Staudach Emma Antonia Freiin von, ver-
ehel. Mérey von Kapos-Mére, Pianistin und 
Komponistin. Geb. Graz (Stmk.), 18. 4. 1834; 
gest. Wien, 18. 1. 1862. – Tochter des Rtm. 
Joseph Frh. v. S. (1795–1852) und seiner 
Gattin aus zweiter Ehe, Maria Clementine 
v. Baroni-Cavalcabò (1807–61), ab 1859 
verehel. mit Alexander Mérey v. Kapos-
Mére (geb. Pest/Budapest, Ungarn, 24. 10. 
1834; gest. Wien, 6. 12. 1927), der ab 1882 
Sektionschef im k. u. k. Finanzmin., ab 
1886 Dir.der österr. Credit-Anstalt für Han-
del und Gewerbe war, Mutter von Kajetan 
Mérey v. Kapos-Mére (s. d.). S. war durch 
ihre Familie mütterl.- wie väterl.seits musi-
kal. geprägt: Sowohl die Kusine ihrer Mut-
ter (und Schülerin von F. X. W. Mozart, 
s. d.), Julie v. Baroni-Cavalcabò, als auch 
die Nichte ihres Vaters, Anna Gfn. v. Stu-
benberg, waren Komponistinnen. S.s unge-
wöhnl. musikal. Begabung zeigte sich 
schon früh und wurde durch ihren Lehrer 
Pirkhert (s. d.) entsprechend gefördert, als 
dessen beste Schülerin sie galt. Schon ihr 
Erstauftritt als Pianistin in Wien erfuhr rege 
Anteilnahme von Seiten der Presse, ebenso 
ihre 1852/53 unternommene Konzertreise 
in Dtld. (Leipzig, Weimar, Berlin), Frank-
reich und England. War sich die Kritik in 
der positiven Beurteilung ihrer Fähigkeiten 
zunächst noch einig, so ist bereits um 1854 
eine kontroversielle Berichterstattung durch 
die Wr. Rezensenten beobachtbar. Wohl 
bedingt durch ihre Verehelichung endete 
ihre pianist. Laufbahn bereits 1859. Von S.s 
in der Literatur erwähnten Kompositionen 
(Salonwerke für Klavier) ist nur das Sa-
lonstück „Pensée fugitive“ belegt –, neben 
Kompositionen u. a. von J. Fröhlich (s. d.), 
Konstanze Geiger und Nina (Anna) v. Rost-
horn, geb. Stollewerk, einer jener fünf von 
Frauen stammenden Beitrr., die in der an-
läßl. der Hochzeit des österr. Kaiserpaares 
1854 erschienenen „Huldigung der Tonset-
zer Wiens an Elisabeth Kaiserin v. Öster-
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